
Die Energiewende und der damit verbundene Ausbau erneuerbarer Energien 

stellen kein rein technisches Projekt dar. Es handelt sich vielmehr um tiefgrei-

fende Transformationsprozesse, die eine Neuverteilung gesellscha�licher Ein-

fluss- und Gestaltungspotenziale mit sich bringen. In den Vordergrund rücken 

Fragen der demokratischen Mitbestimmung und der gerechten Beteiligung an 

wirtscha�lichen Gewinnen (Elzen et al. 2004; Aykut et al. 2019). Konflikte sind in 

diesem Kontext nicht nur erwartbar, sondern dem System selbst eingeschrieben.

Besonders deutlich wird dies aktuell beim Ausbau der Windenergie. Dort rei-

chen kontroverse Diskussionen weit über technische oder naturschutzrecht-

liche Aspekte hinaus. Sie offenbaren vielmehr grundlegende Spannungsfelder 

zwischen energie- und klimapolitischen Zielen, regionaler Wertschöpfung, 

Landschaftsästhetik und partizipativen Entscheidungsprozessen. Oftmals 

werden Diskussionen besonders dort kontrovers geführt, wo nachvollzieh-

bare Planungen fehlen. In Oberösterreich beispielsweise vermisst man die 

Landesebene als klare und verlässliche Konfliktpartnerin in der Energiewen-

de, mit der gemeinsam Lösungen – auf Basis strategischer Überlegungen für 

den Energiesektor – getroffen werden könnten. In der Praxis bedeutet das: 

Gemeinden und Gemeindebürger:innen stehen verunsichert vor konkreten 

Projektideen von Windkraftbetreibern, während sich die Landesebene aus 

der Verantwortung nimmt. Diese beschränkt sich auf das Abwickeln der for-

mellen Behördenverfahren. 

 

Zum Umgang mit Konflikten 
 um Energie-Infrastrukturen 
Warum tragfähige Lösungen Dialog und Klarheit erfordern und 

 weshalb Wegducken Frust und Widerstände erzeugt 
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Konflikte aussit-

zen? Keine Option 

– besonders nicht in 

der Energiewende.

Autorin: Maria Pühringer

Regionale Verteilung der Windkraft in Österreich

Quelle: Eigene Darstellung, Daten IG Windkraft, Jänner 2026; evtl. Abweichungen ergeben sich 

aufgrund abgebauter Anlagen

Österreich gesamt
1.447 Anlagen

4.221 MW

Oberösterreich

31 Anlagen

50,27 MW

Niederösterreich

830 Anlagen

2324,07 MW

Wien

9 Anlagen

7,4 MW

Burgenland

446 Anlagen

1488,65 MW

Steiermark

121 Anlagen

322,65 MW

Kärnten

10 Anlagen

27,7 MW



Dabei wird vergessen, dass das Ignorieren von Konflikten und berechtigten Be-

denken der Bevölkerung das Vertrauen in öffentliche (Bau-)Verfahren schwächt 

und zu einer zunehmenden Polarisierung zwischen lokalen Akteur:innen führt. 

Dies begünstigt letztlich nicht nur politische Entfremdung, sondern schürt auch 

tiefen Frust in der Bevölkerung.

Konflikte dürfen nicht pauschal als Hindernisse verstanden werden 

Soziologische und kommunikationswissenscha�liche Forschungsansätze be-

tonen die produktive Funktion von Kontroversen, sie können als Impuls für 

gesellscha�liche Lernprozesse dienen. Daher reicht eine bloß technokratische 

Herangehensweise an Infrastrukturdeba�en nicht aus. Entscheidend sind viel-

mehr alltagsnahe Räume der Auseinandersetzung – Orte, an denen diskutiert, 

verhandelt und gemeinsam weitergedacht wird. Es geht um gemeinsame, kollek-

tive Gestaltung (Aykut et al. 2019).

Im Folgenden wird der Blick auf die lokale Ebene gerichtet, jene Arena, in der 

konkrete Infrastrukturen verhandelt, realisiert oder abgelehnt werden. Es gibt 

zahlreiche Beispiele gelungener lokaler Transformationsprozesse, die Gegen-

stand soziologischer Forschung werden. 

Infrastrukturentwicklung: Teilhabe und gemeinsame Aushandlungen

Um zu verstehen, wie Konflikte im Zuge von Infrastrukturentwicklungen vor 

Ort ausgehandelt werden, eignet sich die Perspektive der Soziologie der Konven-

tionen. Zentraler Ausgangspunkt dieser Theorie ist die Annahme, dass Trans-

formationsprozesse – als Momente gesellscha�licher Veränderung – stets un-

terschiedlich interpretiert, bewertet und legitimiert werden. Konventionen im 

Sinne dieser Theorie bezeichnen dabei jene kollektiv geteilten Vorstellungen von 

angemessenem oder „richtigem“ Handeln. Sie beziehen sich auf Akteur:innen, 

Praktiken und materielle Arrangements (Feddersen 2020).

Dieser Ansatz lässt sich gut anhand einiger Beispiele veranschaulichen. So zeigt 

Feddersen (2020) in seiner Untersuchung eines Bürger:innen-Windparks in 

Norddeutschland, dass der Projekterfolg auf einem Kompromiss unterschiedli-

cher Konventionen beruhte. Windenergie wurde dabei letztendlich nicht nur als 

wirtscha�liche Chance, sondern auch als Beitrag zur Stärkung der lokalen Ge-

meinscha� verstanden. Durch das Bürger:innenmodell konnten sich zumindest 

Teile der Bevölkerung finanziell beteiligen und erhielten Eigentum, Mitbestim-

mung und Ertragsbeteiligung. Gleichzeitig entwickelten sich Entscheidungspro-

zesse zu Räumen sozialer Begegnung und partizipativer Aushandlung, die über 

rein ökonomische oder technische Aspekte hinausgingen. Wichtig auch im Hin-

blick auf andere Transformationsprozesse: die Einordnung des Windparks als 

ausschließlich ökologisches Projekt stieß bei den jeweiligen Interessensgruppen 

auf Ablehnung (Feddersen 2020).

Die Schaffung von Legitimität braucht Zeit und Ressourcen 

Im untersuchten Fall vergingen zwischen der ersten Bürger:innenversammlung 

und dem Bau des Windparks fünf Jahre. In diesem Zeitraum wurden Bedenken 

zu Lärmbelastung, Landscha�seingriffe und Gewinnverteilung mit Betroffenen 

diskutiert und konkrete Lösungen verhandelt. Dieser transparente, langwierige 

Prozess trug maßgeblich zur Akzeptanz und Legitimation des Projekts bei. Al-

lerdings betont Feddersen, dass solche Aushandlungen zwar stabil sein können, 

ihre langfristige Wirksamkeit erfordert jedoch eine kontinuierliche kommuni-

kative Stabilisierung. (Feddersen 2020).

Ähnliche Dynamiken zeigen sich bei vielen (öffentlichen) Infrastrukturprojek-

ten – auch jenseits der Windenergie. Dabei wird häufig übersehen, insbesondere 

wenn Infrastrukturen fertig errichtet sind, dass lokale Akzeptanz selten von Be-
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Kontroversen können 

ein wichtiger Impuls 

für gesellschaftliche 

Lernprozesse sein. 

Infrastrukturfragen 

brauchen lokale Orte 

der Aushandlung und 

kollektiven Gestaltung.

Erfolgreiche Infrastruk-

turtransformation 

beruht auf einem 

Kompromiss unter-

schiedlicher Konventio-

nen, der wirtschaftliche, 

soziale und ökologische 

Deutungen verbindet. 
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 Lokale Legitimität 

wächst langsam: Sie 

entsteht durch echte 

Beteiligungsmöglich-

keiten und fortlaufende 

Kommunikation.

ginn an vorhanden ist. Sie entwickelt sich im Laufe des Prozesses. Ein Beispiel ist 

der Bau der S10, der Mühlviertler Schnellstraße im Norden Oberösterreichs, ei-

nes der größten Infrastrukturvorhaben der Region in den letzten Jahrzehnten. 

Von der ersten Trassenpräsentation im Jahr 2000 bis zum Baustart des ersten 

Streckenabschni�es vergingen neun Jahre, der letzte Streckenabschni� ging 

2023 in Bau – geprägt von intensiven regionalen Aushandlungen.

Die Planung erfolgte seitens der Landesverwaltung und der ASFINAG mit starker 

Einbindung der betroffenen Gemeinden. Über Jahre wurden Bedenken der Anrai-

ner:innen zu Lärm, Sichtbeeinträchtigung und Umweltfolgen ernst genommen 

und in Form begleitender Schutzmaßnahmen berücksichtigt. Die Grundsatz-

entscheidung über das Projekt wurde nicht verhandelt, doch bei der konkreten 

Umsetzung bestand Möglichkeit für Mitgestaltung. Um Konflikte zu entschärfen, 

wurde sogar ein externer Mediator eingeschaltet, der Bürger:inneninitiativen 

konstruktiv in die Verhandlungen miteinbeziehen sollte (Weinberger 2024; Püh-

ringer 2025).

Windenergie mit regionaler Akzeptanz: Beispiele aus Österreich

Auch aus dem Windenergiebereich hat Österreich positive Beispiele für Infra-

strukturen mit hoher regionaler Akzeptanz vorzuweisen, sogar in jenen Bun-

desländern, in denen der Ausbau nur schleppend vorangeht. Der Windpark 

Munderfing in Oberösterreich etwa, 2014 in Betrieb genommen, entstand aus 

einem Bürger:innenbeteiligungsprozess Anfang der 2000er Jahre. Hier wurden 

gemeinsam grundsätzliche Überlegungen zur Energiezukun� der Gemeinde 

angestellt (Salletmaier, 2006). Seitens der Gemeindebürger:innen besteht eine 

hohe Zustimmung zum Windpark – ein Grund dafür ist, dass sich 75 % des Wind-

parks im Besitz der Gemeinde befinden. Dadurch verbleibt die Wertschöpfung 

vor Ort und fließt nicht an externe Investor:innen. Zudem wurden aktiv regio-

nale Unternehmen bei Planung und Bau eingebunden – von Ziviltechniker:innen 

über Anlagentechnik bis zu Bauunternehmen (nachrichten.at 2024; Gemeinde 

Munderfing o. J.).
 

Die hohe Akzeptanz des Windparks spiegelt sich auch im ö�entlichen Interesse  
wider: Beim Erö�nungsfest des sechsten Windrads 2022 war die Resonanz groß.

 

Eine Vorreiterrolle beim Ausbau erneuerbarer Energien und der Schaffung loka-

ler Akzeptanz nimmt in Österreich das Burgenland ein. Seit 2002 setzt man dort 

auf inklusive Planungsverfahren bei der Zonierung für Windkra�flächen. Die 

Eignungszonen wurden in einem gemeinsamen Mediationsprozess zwischen 

Behörden, Raumplaner:innen, der Landesumweltanwaltscha� und Umwelt-

schutzorganisationen erarbeitet – bei Bedarf ergänzt durch Vertreter:innen der 

Quelle: Abimago.Pictures/Robert Lippert (Gemeinde Munderfing 2022).



Landesregierung, Gemeinden und Betreiber:innen. Weinberger betont in ihrer 

Studie zu erfolgreichen Beteiligungen in der Infrastrukturplanung besonders 

auch den Au�au einer Vertrauensbeziehung. Obwohl die Ausschlusszonen für 

Windkra� rechtlich anfangs unverbindlich blieben, wurden diese bis heute 

nicht angetastet (Weinberger 2023).  Ergänzend fördert die Burgenland Energie 

Akzeptanz durch konkrete Beteiligungsmöglichkeiten: Bürger:innen können 

Miteigentumsanteile an Windkra�anlagen erwerben oder durch Beitri� zur 

Energiegemeinscha� „Fanclub Burgenland Energieunabhängig“ von langfris-

tig garantierten Strompreisen profitieren (burgenland.orf.at 2024; Burgenland 

Energie o. J.).

Dass Vertrauen in Infrastrukturplanungen nicht einfach vorhanden ist, zeigen 

auch Eichenauer und Gailing (2022). Vertrauen muss erarbeitet werden, etwa 

durch positive Erfahrungen mit anderen regionalen Projekten, fairer wirt-

scha�licher Beteiligung und der Wahrnehmung, dass Infrastrukturen breiten 

Bevölkerungsschichten nutzen (Eichenauer und Gailing 2022) – wie in den oben 

genannten Beispielen der Fall.

Erfolgreiche Infrastrukturprojekte leben von  

konstruktiver Konfliktaushandlung

Akzeptanz von Infrastrukturen ist kein Selbstläufer, sondern das Ergebnis lang-

wieriger, ressourcenintensiver Prozesse, in denen unterschiedliche Vorstellun-

gen ernstgenommen, verhandelt und in Kompromisse übertragen werden. Die 

Umstellung des Energiesystems erfordert konkrete, notwendige Infrastruktu-

ren und eine klare Kommunikation mit der lokalen Ebene – von der Gemeinde 

bis zu den Bürger:innen.

Drei Punkte sind im Umgang mit Infrastrukturprojekten zu beachten:

1. Konflikte sind räumlich verankert, aber nicht allein lokal zu lösen. 

 Während die Auseinandersetzung um Infrastrukturen an konkreten Orten 

sta�findet, braucht es darüberliegend klare rechtliche und planerische Rah-

menbedingungen auf Landes- und Bundesebene. Dies hat im Burgenland sehr 

gut funktioniert. In Bundesländern wie Oberösterreich bestehen zwar einzel-

ne Good-Practice-Beispiele, jedoch hinterlässt die Landesebene im Rest des 

Landes eine eklatante Lücke und zieht sich weitgehend zurück. Es fehlt eine 

nachvollziehbare, langfristige Energieinfrastrukturplanung – sowohl für den 

notwendigen Ausbau erneuerbarer Energien als auch für den zukün�igen 

Rückbau fossiler Netze. 

 Genau hier liegt das Problem – und die Lösung. Wie die S10-Planung oder die 

Anstrengungen im Burgenland zeigen, braucht es ein Gegenüber: eine ver-

lässliche, handlungsfähige Instanz auf Landesebene, die als Partnerin im Di-

alog agiert, Bedenken ernst nimmt und gemeinsam mit den Gemeinden und 

Bürger:innen Lösungen erarbeitet. Ohne ein solches Gegenüber entsteht ein 

Machtvakuum, das Misstrauen nährt und Konflikte eskalieren lässt. 

2. Partizipation muss echte Mitsprache sein. 

 Es reicht nicht, Bürger:innen lediglich am Ende eines Planungsprozesses zu 

informieren. Entscheidend ist vielmehr die Schaffung von Räumen, in denen 

Bedenken frühzeitig eingebracht, Interessen verhandelt und gemeinsam Lö-

sungen erarbeitet werden können (Pölzl 2022). Dafür braucht es Vertrauen, 

Zeit, personelle und finanzielle Ressourcen in der Verwaltung – und vor allem 

die Bereitscha�, politische Verantwortung zu übernehmen. 
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Vertrauen ist nicht nur 

„Soft Factor“, sondern 

Grundlage konstruktiver 

Planung.
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3. Finanzielle Beteiligung ist unbedingt notwendig, reicht aber nicht aus. 

 Gerade in einem Energiesystem, das Kosten extrem ungleich verteilt – vom 

Netzausbau bis zur Gestaltung der Strompreise (Tölgyes und Zwirnmann 

2025), ist faire wirtscha�liche Teilhabe ein zentraler Baustein für Legitimi-

tät. Doch wie die Forschung von Eichenauer und Gailing betont, reicht Geld 

allein nicht aus. Damit Projekte als Chance wahrgenommen werden, müssen 

sie als Beitrag zur Verbesserung der Lebensrealitäten vor Ort verstanden wer-

den – sei es durch regionale Wertschöpfung oder gesellscha�lichen Zusam-

menhalt (Eichenauer und Gailing 2022). 

Infrastrukturen der Energiewende sind Kristallisationspunkte gesellscha�li-

cher Aushandlungsprozesse, an denen sich Macht, Gerechtigkeit und Zukun�s-

vorstellungen messen lassen. Wegducken ist keine Option. Entscheidend sind 

mutige politische Rahmenbedingungen, echte Beteiligung und die Bereitscha�, 

Konflikte nicht als Störung, sondern als Chance zu begreifen – für eine gerechte, 

demokratische und nachhaltige Energiezukun�.

Maria Pühringer, MSc, ist Referentin in der Abteilung Wirtscha�s-, Sozial- und 

Gesellscha�spolitik der AK Oberösterreich mit den Arbeitsschwerpunkten Re-

gionalentwicklung, Raumordnung und Kommunalpolitik.
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